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eln eli
Wirklichkeit ſetzuch geſehngt

außerehelichesZuſammenleben und fördert * noch

mehr als durch die fakultative And Notzivilehe, indem der vor der
Kirche und damit vor ott und dem Gewiſſen geſchloſſene Ehealle
irkungen aberkennt. Es demnach Außer Zweifel, daßdie
ivilehe jeder Form verwerflich iſt Uund daß kein0l für
ſie eintreten oder ſie verteidigen kann. Sie iſt i ſich böſe und muß
als Eme ſich böſe und verwerfliche Anordnung CtHAm. werden
ugelaſſen werden, ohne gewollt. und beabſichtigt ſein, kann ſi
wie jede andere Böſe nur dann, wenn ihre Zulaſſung notwendig
ſt, noch größeres Böſes abzuwenden oder hintanzuhalten.

Das gilt von der Zivilehe al ſolcher Tatſächli iſt aber, wie
chon geſagt Arde, mit ihrer Einführung ehr oft die Möglichkeit
der Uflöſung verbunden, der aat, welcher die zivileheeinführt, ermöglicht den Eheleuten, die vor ſeinem Beamten die
Ehe eſchloſſen haben, auch die Wiederauflöſung derſelben, obſchonſie auch vor dem kirchlichen Drum ſich haben trauen laſſen Uund
darum durch E-M auch vor ott und dem ewiſſen gültiges Ehe
band lebenslänglich miteinander verbunden ind Daß darin dann
mn weiteres Attentat auf die Heiligkeit der Ehe enthalten iſt, erſteh
ſich von ſebſt Der Staat entwürdigt ſich dann dazu, den vor ott
und ihrem ewiſſen noch die Ehe Gebundenen Eme Eue
genannte Ehe? geſtatten, alſo fortwährendem ehebrecheriſchen
Verhältniſſe mit andern 8 leben Schon als En vom natür

*Een Sittengeſetze angeordneter Vertrag muß die Ehe für
auflöslich gelten; nUuL Gott, der Herr aller E  E und daher auch
der Herr ber alle durch den Ehevertrag erworbenen Rechte, kann
den Vertrag wieder löſen; Eme lediglich menſchliche Autorität aber
kann * Nie Die chriſtliche Ehe aher gewinnt nach der Lehre der
Kirche durch ihre ſakramentale Eigenſchaft noch viel Feſtigkeitſie ＋—3

ſt Em wenn auch nur chwaches Abbild der unauflöslichen  ISINNA Ver
Einigung Chriſti mit ſeiner irche, nimmt als ſolches Abbild aber

der gnadeſpendenden 1 dieſer unauflöslichen Vereinigun
teil und muß damit Auch umſomehr als heilig und unauflöslich
eſehen werden.

Umſoweniger darf demnach Ai katholiſcher Stdie Zivilehe
für ſeine chriſtlichen Untertanen einführen.

anle Alighieris GHlaubensbekenntnis.
Ein Jubiläumsblatt zur Wiederkehr ſeines 600 Todestages

Von Tezelin Haluſa, itglie der„DanteGeſellſchaft“
eit den agen der Glaubensſpaltung gefallen ſich nicht wenigeDante⸗Forſcher und Dante⸗Ueberſetzer darin, alle Ausfälle des großenFlorentiners bis der die enſe

ichkeiten i der rche
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wider die Entartung der Geiſtlichkeit ſeiner Zeit, den von ſeiner
Höhe geſunkenen Ordensſtan und namentlich der den damaligen
Träger der Tiara Bonifaz III mit einer förmlichen Wonne
en und Qus dem größten Epiker der Chriſtenheit, den Kloy

tock bei Abfaſſung ſeines „Meſſias“ merkwürdigerweiſe nicht gekannt,
einen religiöſen Zweifler und Freigeiſt, einen Vorläufer der ſo
genannten Reformatoren oder mit roux einen „Häretiker, Re
volutionär und Soziakiſten“ machen

iſt ungerechter als ſolch Eem nterfangen, nichts wider
ſtrebt der Wirklichkeit, dem J. and mehr als derartige Behaup
9 Daß die Kirche Zeitalter Dante „Alighieris“, wie der
Dichter der „Divina GCommedia“ nach der Gattin ſeines von Kaiſer
Konrad III. zum Ritter geſchlagenen nherrn Cacciagnida, eines
euzfahrers, hieß, m Widerſpruch mit der Perſon und ehre ihres
2  EX. ſtark Politik trieb und ſich zum eigenen, 1e 3zUm Schaden
der ihr anvertrauten Seelen mM weltliche Händel verſtrickte, iſt ebenſo
Tatſache wie ES atſache iſt, daß der Greuel der Verwüſtung mit
Simonie, Verſunkenheit ins Irdiſche und ſittlicher Entartung bei
hoch Uund nieder M Heiligtum Wohnung hatte Man
braucht da nuLl beiſpielshalber einen heiligen Petrus Damiani oder
den heiligen Bernhard von Clairvaux als Vorläufer Dantes, die
Lyrik des berühmten Minneſängers alter von der Vogelweide
als eines teren Zeitgenoſſen einzuſehen und die Geſchi der
jüngeren Katharina von Siena ſtudieren, inne werden,
daß die 1 damals Eit eher dem blutgängigen Weibe, von
dem der Prophet ſpricht, als der reinen, makelloſen, feſtlich E
mückten Braut des Apokalyptikers glich Daher eben die leiden  ·
ſchaftlichen ngriffe eines Abälard m Frankrei und eines Arnold
von Brescia m Italien; daher die blutigen Albigenſerkriege mit
ihren furchtbaren Verwüſtungen und Schreckniſſen, daher die ahl
reichen Ordensgründungen vom 11 bis 1 Jahrhundert, die alle
m 4  er Linie Em roteſt wider die Würgengel Habſucht, Mate
rialismus und Entſittlichung ſein wollten; aher die Sehnſuchts
rufe der ENn Geiſter jener Tage nach Wiederkehr der Urkirche,
die groß und ſchön und rein und herrlich wie die Sonne m ihrem
anz vor ihrem Geiſtesauge an Kein wahres ind der Kirche
konnte den kläglichen Zeiterſcheinungen gleichgültig vorüber⸗
gehen, umſoweniger die Feuerſeele ante, der bei ſeiner einſeitigen
Auffaſſung des Verhältniſſes von imperium und Sacerdotium, bei
einen Träumereien von einer Erneuerung des Auguſteiſchen und

mittelalterlichen Kaiſertums und der rung eines all
gemeinen Weltfriedens, ſowie ſeinem Haß der päpſtlichen Politik,
der vor allem die Zerriſſenheit ſeines Vaterlandes und den Welt
ſinn des CTU Ur Aſt Egté, von unbeugſamer Wahrheits⸗ und
Gerechtigkeitsliebe und aneben von höchſtfliegende Idealismys
war Und nun muß C68 ehen, daß E als inzelperſon dem Ver



derben im Hauſe Gottes nicht wehren kann, ag ein Rufer in der
Wüſte ſei, daß es nach der Verſicherung des Schlemmers Ciaceo
(in der „Hölle“) in ganz Florenz „nur zwei Gerechte“ gebe, und muß
als einer der ſechs Zunftprioren der the der Florentiniſchen
Verwaltung eine fur  are Enttäuſchung IIII die andere erleben:
zunächſt die Anklage emer haßerfüllten Gegner der „Schwarzen“,
wie die Guelfen als die päpſtlichen Parteigänger Florenz ießen)
auf Betrug, Beſtechlichkeit und Erpreſſung; ſodann ſeine Verur⸗
eilung 3u einer Geldſtrafe von 8000 Lire, und endlich m ſeiner
Abweſenheit die Verbannung aus der ihm ber alles teuren dAter
0 und die Trennung von ſeiner Familie; und obendrein für den
all der Rückkehr die Drohung mit dem Feuertode. Und nicht
mit dieſen erſchütternden Schickſalsſchlägen, muß Ees auch noch
erleben, daß der ömerzug Heinrichs VII., den als „Erlöſer“
und „Lamm Gottes“ begrüßt und gefeiert, völlig mißlingt und
der Kaiſer bei ſeiner Rückkehr Qaus om zu Buonconvento
Siena von einem plötzlichen ode dahingerafft ird womit alle
großen Erwartungen und kühnſten ne und Hoffnungen Dantes
für immer begraben waren. Kann und darf man ſich da wundern,
wenn ET angeſichts ſolcher Erſcheinungen und Erſchütterungen ſeiner
Seele ſich aufzubäumen und wider die wirklichen und vermeint⸗
lichen rTheber olchen Elendes und Mißgeſchickes Uten und
en begann? Hundert andere m Dante Lage wären ohne Zweifel
m dieſem Ungewitter völlig entmutigt, entwurzelt und geradezu der
Verzweiflung überantwortet worden, aber 1e dem zermalmen⸗
den Ungemach ſtand, te au und Ungebrochenen Ute
und bot den Schreckniſſen die Stirne Und warum? Darum, Eil

über den echſelfällen ſeines Lebens das Auge des Glaubens
auf die erge der Ewigkeit und die Friedensſtätte voll eiligen
Lichtes gerichtet Ie  5 Cil ferner ſein Haus auf Felſen gegründet
hatte, und Cil ſchließlich das Geheimnis des Kreuzes verſtand,
das m ſeinem „Fegefeuer“ ſo wunderherrlich beſungen, kurz,
Cil eimn ganzer Katholik und darum em ganzer ann war

Daß bei ſeinen nklagen und Angriffen Af und
Papſttum gleich alter von der Vogelweide nicht ſelten die Grenzen
der Ahrhet und des Rechtes überſchreitet, ergibt ſich bei ſeiner
für Kampf und Streit und iderſpru geſcha Natur, die von
Jugend auf für Edle und Hohe, Reine und one erglühte,
Und dabei einer m den tiefſten Tiefen aufgewühlten, eidenſchaftlich
erregten und ewegten Zeit gegenüberſtand, als ganz Natür
E ber war auch ſein Haß (an den en. noch der der Fran
zoſen m Uunſern agen hinanreicht) der Gegner derart groß, daß
EL noch vom Paradieſe herab wider Bonifaz III Und Kle⸗
mens onnert und ber das verwüſtete Gottesreich und manche
Ordensfamilien die volle ale ſeine Orne ausgießt, anerkennt

Am Bonifaz, den EL als den eigentlichen Urheber eme



cks etra tet, E
des Felſenmannes Petri Sein Haß galtehe Sache,derHand
lungsweiſe, dem nach ſeiner Meinung und Ueberzeugung unkirch⸗
lichen Tun und Treiben, nicht aber der Perſ

Unkirchliche Geſinnung oder gar Ketzerſtolz blieb ante zeit
lebens fremd das bezeugt Unter anderm ſein berühmter Brief M
die i Konklave Carpentras verſammelten Kardinäle (vom 0  ahre
L der glühende Liebe zur Braut Chriſti atmet Er nennt ſich

ALum „einSchäflein auf der Weide Chriſti“, und zwar „das letzte“;
denjenigen, der „durch die Gnade iſt, was und eteuert,
daß „der Eifer für die Ehre des Herrn ihn verzehre“. Das bezeugt

EmMner ſeine innigſte Vertrautheit mit dem Geiſte der Kirche, mit
ihren zarteſten Ndachten und erhabenſten Lehren, ſo daß man
hnnicht mit Unrecht den „Theologen Unter den Dichtern und den

Dichter unter den Theologen“ enannt hat weshalb denn auch
der Malerfürſt Raffael keinen Anſtand nahm, ihn auf ſeiner Elt.
berühmten *  „Disputa (Huldigung vor dem Altargeheimnis) inmitten
derkirchlichen Würdenträger und großen Lehrer vorzuführen. In
dieſer echt katholiſchen Geſinnung ließ denn auch emne Tochter
Beatrice Kloſter San Stefano Ravenna den Schleier nehmen
und ſtarb, verſehen mit den Tröſtungen der Religion, Anweſen
heit ſeines gleich ihm geächteten Sohnes Jacopo Kreuzerhöhungs⸗
eſte 1321 der einſtigen Hauptſtadt des Oſtgotenreiches, dem

ſagenberühmten „Raben“ Dietrichs von Bern, eines /7/ Tn  erbaulichen
odes

CEL merſte Kern ſeiner „Göttlichen Komödie“, die ante
als „heiliges Lied“ aufgefaßt wiſſen will, dem „Himmel und
Erde“ gleicher Weiſe „mitgearbeitet“ und das der „bewunde  2
rungswürdigen Trinität“ Füßen legt, —

ſt „die poetiſche Verherr⸗
lichung der durch Schrift und Kirche vermittelten, durch philoſophiſ
und theologiſche ſſenſchaft vertieften, übernatürlichen en
barung  7. und verfolgt nach ſeiner Elgenen Angabe den Zweck, „die
enſ

El herauszuführen Qus dem Uſtande des Elends (in das
ſie durch Mißbrauch der Freiheit geraten und hinzuleiten 3 dauern⸗
dem Glück“ Wie tief EL ſich den Glaubensſcha der Kirche ver
ſenkt und der Hand der Scholaſtik, vor allemdes ſeligen Albertus
des Großen, ihn ſich gemacht, ergibt ſich Aus den orten
Hettingers, der mehrere bedeutende Schriften über ante und ſein
Rieſenwerk veröffentlicht hat „Würden alle Bibliotheken Uunter⸗
gehen“, erklärt der berühmte ehemalige Würzburger ologet, „und
waäre die Heilige Schrift nicht mehr Erden, Qaus Dantes „Gött⸗
icher Komödie ließe ſich das Syſtem des latholiſchen Glaubens

und eben zum größten Teil wiederherſtellen.“
it Entſchiedenheit, wie ſie Nur jemandem eignet, der

weiß, was dieſem Seelenſchmuck beſitzt, ekennt anteL
lauben, den „das teure Kleinod, auf das jede Tugend ſich grün⸗



2de und Weg tie verankeEr aßt ih ſo INNI  kirchli ti und iſt in
und äußert ſich über ihn mit ſolcher Freude und Wärme, daß Sankt

Weſen und Inhalt der erſten dereter ihn bei dem Verhör über
eologifchen ügenden einen „guten hriſten“ Uon cristiano)
nennt (Par. 24, 52 Er glaubt an die hohe Würde des Sakramentes
der Qufe und gedenkt m großer Dankbarkeit jener ehrwürdigen
Stätte des Baptiſteriums Florenz), wo ihm dereinſt bei der
erſten Reinigung einer Celeé die Gnade des QAuben eingegoſſen
ard und wo 7½ allerdings vergeblich, den Dichterlorbeer öffentlich
und feierlich zu empfangen hoffte (Par 25, bis 9 Nur weil er
gläubig iſt, ihm der i Eimn aſchgraues Büßergewand gekleidete
Engel mit einem ſilbernen und goldenen Schlüſſel die heilige Pforte
des Läuterungsberges, und nuLr Eeil ante die Zubereitungen
Sündenerlaß (Erkenntnis, Reue und Vorſatz) nicht nNUL kennt, ſonde
auch betätigt und die Büßungen willig übernimmt, ſchwinden be
Aufſtieg nach und nach die ſieben von Engelhan ihm auf die Stirn
gezeichneten peccata, die ſieben Hauptſünden), ſein
Schritt immer freier und leichter ird (Purgat 4, 88 bis 90 Neben
dem Glauben die Schlüſſelgewalt der Kirche und hre göttliche
zinſetzung hält Dante auch dem Vorrang des Biſchofs von Rom
gegenüber den anderen des katholiſchen Erdkreiſes feſt
Nma Was die Propheten und Evangeliſten und zumal die
Gehei  me Offenbarung Johannis vom Jenſeits berichten, das iſt
für ihn kein leerer Schall, ſondern göttlich verbürgte ahrheit. Er
eug ſich vor der Ehre der heiligen Ater Uund der Kirchenverſamm
lungen und unterwirft ſich den Verordnungen des Papſttums in
0  en des Glaubens Und der Sittenlehre. Seine Erörterung über
die Rechtfertigung des Menſchen, über Sündenfall und rlöſung,
über den erſten und zweiten Adam, die göttliche Vorſehung, die
Gnadenwahl, den Wert der Gelübde Und den Ordensſtand iſt die
Ehre der Kirche. Die Tugend m ihrer höchſten Entfaltung iſt fü
ante kein m Sternenweiten flimmerndes Bild, ſondern ein durch⸗
aus erreichbares Ziel, 14, eine notwendige Forderung. Spricht e
von Gott oder göttlichen Dingen, dann geſchieht es immer m den
erhabenſten Gedanken und Hit einer Wärme, die nUL von innerſteUeberzeugung kommen kann.

Die Gottesmutter, in Art ihrer Verehrung für jeden Chriſten
menſchen der Prüfſtein wahren Glaubens und er Frömmigkeit,
iſt ante die demütige Magd des Herrn, „die Roſe, m der Fleiſ
geworden das Wort des Ewigen“; „der lebendige ern, der drobe
alle überſtrahlt und drunten“; die höchſte Schönheit und die mäch
tigſte Fürſprecherin, „die Augenweide aller Heiligen“, die, obwohl
om Meer der Seligkeit umflutet, keineswegs der pilgernden, rin
genden und irrenden Brüder und Schweſtern auf dem Erdenſtern
vergeſſen, ſon ern ihnen, wie Haiſten Beatrice dem



„finſtern Wald“ verſchlagenen Dante durch Sendung des Vergil,
3u eilen. Die heilige Jungfrau iſt ihm „die 2 lebendige Quelle
der offnung der Sterblichen“. Eer  nade erlangen will, aber
ſie nicht anruft, der begehrt, ohne Schwingen fliegen hre üte
iſt ſo groß, daß ſie nicht nur dem beiſpringt, der ihre Vermittlung

anru ſondern ihm hiebei ſogar zuvorkommt (Par 33, bis 18)
ante kennt die heilige Jungfrau bereits als „die Königin des Fege
feuers“, als die ſie die Franzoſen ſchon ſeit langher m die Laure⸗

4 taniſche Litanei aufgenommen ſe wünſchen; denn ſie hält
üher die leidenden Seelen, deren üßungen im Reinigungsort (nach
dem Dichter) Im Büßenden den Glauben vorausſetzen und NUUTL Urch
ihn thren Wert haben (Pur  4  9. 7, 19), ihre ſchirmende Hand, betet
für ſie, auf daß ihre Verbannung abgekürzt erde, und eifert ſie
durch den Hinweis auf ihr Erdenbeiſpie und ihren Tugendſchmuck
3zul Geduld und zur Ergebung m den heiligen Willen Gottes
und wirkt mit 3Uur rlöſung und zum ewigen Heile.

Kann Een Prieſter ſchöner und kirchlich richtiger zum egen⸗
atſtande ſprechen Der Literarhiſtoriker Baumgartner

demnach unrecht nicht, wenn Ees „faſt unbegreiflich“ findet,wie mMan angeſichts eines ſolchen Glaubensbekenntniſſes 7  nte 3u
einem Gegner der Kirche und 3uU einem Vorläufer des Proteſtan⸗
tismus 3U machen“ verſucht habe Der berühmte Danteforſcher arl
Witte findet ES obwohl Proteſtant, m gleicher Weiſe unbe eiflich,
indem ImM „Hermes“ (1824) ausruft: „Sonderbares chickſ
Dantes! Er war em Anhänger der Monarchie und ſie haben ihnAſmtenn Wald“ verſchlähenen Dante debch Sendung des Vergil,

zu Hilfe eilen. Die heilige Jungfrau iſt ihm „die ſtets lebendige Quelle

der Hoffnung der Sterblichen“. Wer Gnade erlangen will, aber

ſie nicht anruft, der begehrt, ohne Schwingen zu fliegen. Ihre Güte

iſt ſo groß, daß ſie nicht nur dem beiſpringt, der ihre Vermittlung

anruft, ſondern ihm hiebei ſogar zuvorkommt (Par. 33, 10 bis 18).

Dante kennt die heilige Jungfrau bereits als „die Königin des Fege⸗

feuers“, als die ſie die Franzoſen ſchon ſeit langher in die Laure⸗

taniſche Litanei aufgenommen zu ſehen wünſchen; denn ſie hält

üher die leidenden Seelen, deren Büßungen im Reinigungsort (nach

dem Dichter) im Büßenden den Glauben vorausſetzen und nur durch

ihn ihren Wert haben (Purg. 7, 19), ihre ſchirmende Hand, betet

für ſie, auf daß ihre Verbannung abgekürzt werde, und eifert ſie

durch den Hinweis auf ihr Erdenbeiſpiel und ihren Tugendſchmuck

zur Geduld und zur Ergebung in den heiligen Willen Gottes an

und wirkt ſo mit zur Erlöſung und zum ewigen Heile.

Kann ein Prieſter ſchöner und kirchlich richtiger zum Gegen⸗

at

ſtande ſprechen? Der Literarhiſtoriker A. Baumgartner 8. J.

demnach ſo unrecht nicht, wenn er es „faſt unbegreiflich“ findet,

wie man angeſichts eines ſolchen Glaubensbekenntniſſes „Dante zu

einem Gegner der Kirche und zu einem Vorläufer des Proteſtan⸗

tismus zu machen“ verſucht habe. Der berühmte Danteforſcher Karl

Witte findet es, obwohl Proteſtant, in gleicher Weiſe unbe

eiflich,

indem er im „Hermes“ (1824) ausruft: „Sonderbares

8

chickſal

Dantes! Er war ein Anhänger der Monarchie und ſie haben ihn

zum Republikaner gemacht; er war katholiſch und ſie haben ihn zum

Proteſtanten gemacht!“ Warum wohl, wo doch Dante, ohne freilich

das ganze große Reich des Glaubensgutes zu durcheilen oder gar

auszuſchöpfen — Meßopfer und Euchariſtie und die prieſterliche

Konſekrationsgewalt werden ebenſowenig erwähnt wie etwa das

zu Dantes Lebzeiten für die Geſamtkirche vorgeſchriebene Fron⸗

leichnamsfeſt und die großen lateiniſchen Väter Ambroſius, Augu⸗

ſtinus oder Papſt Leo Magnus kaum berührt —, ſeine Glaubensüber⸗

zeugung mit vollen Händen ausſtreut und die Kirche, „die aus dem

verlorengegangenen Paradies neu erſtanden“, in dem wundervollen

Triumphzug des 29. Geſanges des „Fegefeuers“ mit den herrlichſten

Farben malt?! Nun, einfach darum, weil man ihn gut brauchen könnte,

um den „zweiten Sündenfall“, wie Joſef von Görres das Werk

der Neuerer im 16. Jahrhundert nennt, zu rechtfertigen und zu

befürworten, zu ſtützen und zu ſtärken. „Wer immer in Dante einen

Empörer gegen Kirche und Glauben, einen ſtolzen Freigeiſt oder

einen häretiſchen Reformator ſehen möchte“, bemerkt nur zu richtig

der Aeſthetiker G. Gietmann, „ſchreibe nur ebenſo begeiſtert über

die Schönheit der Braut Chriſti, über die Macht und Würde der

Gottesmutter, über die evangeliſche Armut eines Franziskus und

bringe und praktiſch die Vernunft und

4

232.

*E 3zUum Republikaner gemacht; EL war atholi und haben ihn zum
Proteſtanten gemacht!“ Warum wohl, wo doch ante, ohne reilich

das große Reich des Glaubensgutes durcheilen oder gar
auszuſchöpfen Meß  El und Euchariſtie und die prieſterlicheKonſekrationsgewalt werden ebenſowenig erwähnt wie etwa das
3u Dantes Lebzeiten für die Geſamtkirche vorgeſchriebene Fron

leichnamsfeſt und die großen lateiniſchen dGter Ambroſius, Augu
ſtinus oder Papſt Leo agnus kaum berührt ſeine Glaubensüber⸗
zeugung mit vollen Händen ausſtreut und die Kirche, „die QAus dem
verlorengegangenen Paradies neu erſtanden“, M dem wundervollen
Triumphzug des Geſanges des „Fegefeuers“ mit den herrli
Farbenma Nun, einfach darum, Eil man ihn gut brauchen könnte,
um den „zweiten Sündenfall“, wie ſef von Görres da Werk
der Neuerer im 16 Jahrhundert nennt, rechtfertigen und
befürworten, tützen und ſtärken. „Wer immer in ante einen
Empörer 1 und Glauben, einen ſtolzen Freigeiſt oder
einen häretiſchen Reformator ehen möchte“ emerkt NULr richtig
der Aeſthetiker Gietmann, „ſchreibe nur ebenſo begeiſtert über
die onhei der Braut Chriſti, ber die acht und Würde der

Gottesmutter, über die evangeliſche Armut eines Franziskus und

eines bringe ſch und praktiſch die Vernunft und

V*



tren keit von Autorität unddie Wiſſenſchaft ebenſ
Glauben, rãge den ethiſchen und religiöſen Charakter großen
Di terwerke ebenſo unverkennbar 4s Da eins⸗ und Lebens
auf, ehe ſi mit gleichem Intereſſe cholaſtiſche Wiſſenſchoft und

die großen Edanten des Mittelalters Em, I  E mit gleicher
Objektivitätüber Freund und ein und wir wollen auch ihm
ES nachſehen, wenn mit ebenſoviel Entſchuldigung wie Dante
und mit ebenſo charfer Unterſcheidung von Perſon und Amt über
Eemnige Päpſte, ob auch mit Unrecht, den tab bricht.“7)

Gnadenmeer, das mich mit Mut bewehrte,
Den Blick ſo ganz ins ewige Licht tauchen,
Bis 8 ſich darin verzehrte!

höchſtes Licht ſo hoch ob dem Begreifen
Der ter lichen, laß neu mii Gedächtnis
Von dem, wie du erſchienſt nur reifen,
Und ener unge Ach ergönne
Daß V  unken nur von deiner Glorie

Zukünftigem  ar 33 82 Volk ich hinterlaſſen önne!
A 33, bis 843 bis 72 Ueberſetzung von Zoozmann.)

Vom Wirken und Geiſtesleben des ſeligen Petrus
Baniſius — Ein Perſönlichkeitsbild.

Von Kaſpar Nink

Es gibt Perſönlichkeiten, die uns ſo El und pontan eékannt
geworden ſind, daß ihre hervorſtechende Eigenart gleich bei der 9Nennung ihres Namens blitzartig vor unſern Geiſt tritt Um
Kreiſe der Heiligen leiben, ſo die Geſtalt eme heiligen
ranz von iſi, des heiligen Ignatius, eines heiligen ranz von
Sales, des heiligen Aloiſius, jenes Jünglings mit dem männlich
Arten Wollen und der unerbittlich ernſten Konſequenz, ogleich
ihrer charakteriſtiſchen Eigentümlichkeit unſerm Bewußt

Von andern wiſſen wir zwar ſofort, ES ſind überragende Männer,
aber die beſondere Art ihrer edeutung iſt uns nicht 3zum klaren
Bewußtſein gekommen. Zu dieſer weiten Kla gehört wohl der
ſelige etru Kaniſius. Wir haben den Hauptzügen und großen
Umriſſen Em ild ſeines Wirkens, kennen ſein kraftvolles, erfolg
reiches Eintreten für die der 21  L, eine Bemühungen AUm

Näheres über Dante und ſein erk der Jubiläumsſchrift des
Verſaſſers Dante Alighieri Und ſein eiliges Lied Verlag „Badenia“,
Karlsruhe

Verwieſen ſei auf Otto Braunsberger 05 Petrus Kaniſius,
En Lebensbild, reiburg 1. Br., Herder 1921, deſſen Angaben bei der Zeich

dieſes Bildes zugrunde gelegt ind


